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13. ï'ôrtaçtxiing

Hier, erinnerte er sich, war eine «nain-
nige Hoffnung in seinein Herzen aufgestie-
gen.

«Wegen mir, Maria-, bestimmt.»
Sie kramptte die Hände in den Gürtel

ihres Kleides. «Schau, Max», sagte sie müh-
sam, «wenn ich dir gesagt haben werde,
warum ich gekommen bin, wirst du alles
verstehen.»

«So sag mir, warum du gekommen bist.
Wenn es irgend etwas gibt, was ich für
dich tun kann, werde ich es tun.»

Sie belebte sieh um ein weniges.
«Oh, Max», sagte sie, «wirst du das wirk-

lieh?»
«Maria», sagte er eindringlich, «du weisst

doch, dass ich immer für dich da war —
und bin. Daran wird nichts auf der Weit
etwas ändern.»

«Ich fürchte», sagte sie, «Franz »

«Auch Franz wird nichts daran ändern.»
Er hoffte, wieder einen Hoffnungsschim-

mer in ihren müden Augen zu entdecken.
Aber ihre Blicke irrten ruhelos im Zimmer
umher.

«Max», begann sie, «wenn du doch nur
ein einziges Mal etwas gesagt hättest, wenn
du nicht so —- so verschlossen gewesen wä-
rest -— es wäre — wohl vieles -— nicht ge-
schehen »

«Glaubst du wirklich, da-ss Worte etwas
geändert hätten, Maria?»

Ihr hoffnungsloser Blick glitt zu ihm
hinüber.

«Ich muss dir jetzt sagen, warum ich ge-
kommen bin, Max, Franz hat mich verlassen
— mit — mit einer — einer —- —»

Hier brach der Film ab. So oft er später
an diesen Augenblick zurückgedacht hatte,
er konnte sich nicht erinnern, was er getan
oder gesagt hatte, noch was Maria tat. Ein
unermessliches Glücksgefühl überflutete sein
Inneres, so dass er eine Weile nicht spre-
chen konnte. Franz — — nicht mehr in
ihrem Leben. Maria -— allein — hier!

Das nächste, was er hörte, war seine ei-
gene erregte, heisere Stimme.

«Du musst- mir glauben, Maria, darüber
sollst du dich nicht grämen. Glaub mir,
dass ich einige Menschenkenntnis habe. Aber
Franz ist kein wertvoller Mensch — du wirst
es -— leicht vergessen.»

Sie lachte leise und bitter auf.
«Wenn du wüsstest, wem du das sagst,

Max! Ein Egoist ist er, ein brutaler, schreck-
licher Mensch!»

Flüchtig ging ihm der Gedanke durch den
Kopf, dass er zum erstenmal harte Worte
aus ihrem Munde vernahm. Eine neue
Freude überkam ihn. Künftig würde sie
nicht mehr zu mitleidig sein. Diese Schwäche

würde für immer auf ein normales, vernünf-
tiges Mass zurückgeführt sein.

«Du warst — zu mitleidig, Maria. Du
kennst ja den alten Spruch: ,Vom Mitleid
zur Liebe ist nur ein kleiner Sprung'?»

«Ja», sagte sie.
«Du musst dag alles jetzt vergessen,

Maria.»
Sie bewegte matt die Hand.
«Das kann ich niemals vergessen, Max.»
«Wenn du mich ein wenig lieb hast, Ma-

ria, kannst du das.»
Sie fiel wieder in ein langes, stummes

Schweigen, während er erregt im Zimmer
auf und ab ging. Ihre Augen folgten mit
einem kranken Bück jedem seiner Schritte.
Schliesslich blieb er stehen.

«Dann hast- du den Franz also immer
noch lieber, Maria?»

Ihre weissen Hände zuckten, sie atmete
schnell und stossweise.

«Nein, nein, nein, Max! Ich habe dich
immer lieb gehabt -— lieber gehabt — und
jetzt — wo ich gesehen habe — wie Franz
ist — so ein — verderbter Mensch Es
war -— ein Irrtum •— glaub mir — —»

«Das weiss ich doch, siehst du. Und du
kannst mir glauben, Maria, dass ich nicht
engherzig bin. Für mich ist das alles nie
gewesen — verstehst, du? Nie!»

Ihr Atem ging immer rascher, mühsamer.
«Aber trotzdem, Max — kann es nicht

mehr gut werden — schau, ich — ich muss
dir jetzt sagen — ich ich erwarte ein
Kind von ihm, Max.»

Sein Herz setzte einige Schläge lang aus.
Verständnislos starrte er sie an.

«Maria —»
Sie versuchte, sich aus dem Stuhl zu er-

heben, und als es ihr gelang, stellte sie sich
dahinter und umklammerte mit beiden Hän-
den die Lehne.

«Max», sagte sie und hielt ihre verzwei-
feiten, flehenden Augen auf ihn gerichtet.
«Du musst mir helfen, Max. Verstehst du,
wenn du mich wirklich noch lieb hast. Ich
kann dieses Kind nicht haben von Franz
-* niemals —»

Er gewann langsam seine Fassung zu-
rück.

«— es würde so werden wie er — hart
— leichtsinnig — genau so — wie er — es
hätte — seine Anlagen —• —»

«Aber Maria», entgegnete er mit müh-
samer Ruhe, Kinder kann man erziehen.»

«Nein — nein, nein!» Ihre Stimme wurde
fiebrig. «Ich könnte es ja —- nie lieb haben
—- es würde mich an Franz erinnern. Seine
Anlagen —. Max du bist doch Arzt.
Du musst mir helfen. Max!»

Und dann wiederholte sie noch einmal

beschwörend, als wäre es das einzige, was
ihn bewegen könnte:

«Du musst mir helfen, Max !»

So sah er sie in seinen nächtlichen, ver-
zweifeltsten Träumen vor sich. Zurückge-
wichen an die Wand mit grossen, angstvol-
len, fast wilden Augen und einem weissen
Gesicht.

«Du musst mir helfen, Max !»

«Wie meinst du das, Maria?» fragte er.
«Du weisst schon -— es wird für dich —

nicht schwer sein —»
Nicht schwer sein — —! Er wandte sich

von ihr ab und trat ans Fenster. Draussen
lag eine blühende Sommerwelt.

Nicht schwer sein. Er hatte jahrelang um
seinen Beruf gekämpft. Seine schmalen Mit-
tel erlaubten nur ein schmales Studium der
materiellen Mühsal. Es war nötig gewesen,
vielen Anfechtungen zu trotzen und auf vie-
les zu verzichten. Er hatte gearbeitet mit
Freude und Ernst. Sein Beruf war ihm hei-
lig. Da stand er, zwischen seiner Liebe -—
und seinem Beruf. Nicht, schwer — —

Die Sonne malte Kringel auf die Blätter
der Bäume; sie bewegten sich ganz leise
hin und her.

Tat er es nicht, so verlor er, was ihm
lieb war im Leben — alle Sonne, alle Zärt-
lichkeit würden für immer daraus ver-
sehwunden sein. Maria — mit einem Kind
von Franz — würde nicht mehr Maria sein.

Tat er es, so würde seine Berufsarbeit
zunichte. Nie mehr würde er Achtung vor
sich selbst besitzen, niemals könnte er wie-
der mit derselben Hingabe und derselben
ernsthaften Freude arbeiten.

Aber das wichtigste war das: Maria, wenn
er es tat, würde ebenfalls nie mehr Achtung
vor ihm empfinden.

«Maria», sagte er und trat ins Zimmer
zurück. «Das kann ich niemals tun.»

Die Hoffnung in ihren Augen erlosch,
ihre Arme hingen kraftlos herab.

«Du — willst mir nicht helfen, Max?»
«Ich kann nicht, Maria.»
Und da kam ihm ein Gedanke. Fetzen

eines Gesprächs, halb erlauscht, halb er-
hascht, drangen an sein Ohr. Die neugie-
rige Schwester Margrit. die zu Schwester
Martha wisperte und da hat sie gesagt,
dass Dr. Richard — im Dorf — Geheim-
praxis —. Andere Stimmen flüsterten: «seine
Markensammlung — das viele Geld — haben
gehört ist es wahr? — hier in Breit-
bach?» Halbe Sätze, halbe Andeutungen.
Geschwätz? Auf Geschwätz hatte er nie
etwas gegeben. Dr. Richard war ein tttchti-
ger Arzt.

Jetzt wurde das Geschwätz plötzlich
wichtig. Marias armen Augen, die nach
Hilfe schrien, musste man Hilfe bringen. Die,
die er geben konnte — musste er geben.

«Wie lange ist es denn her, Maria?»
«Oh — das ist es, Max — es ist —- lang.

Verstehst du — ich — war unachtsam in
diesen Dingen — ich merkte so lange nichts.
Und dann war ich bei einer Schulkameradin,
sie gab mir Pillen — aber — sie halfen
nichts — und da ging so viel Zeit verloren.»

Er ging zu ihr hin und führte sie zurück
zum Stuhl.

«Es gibt einen Arzt hier, der dir helfen
kann. Maria», sagte er.

Einen Tag später sah er sie ausgeblutet
mit blassen Lippen und weissen Händen in
Nummer 55 wieder.

«Max», flüsterte sie, als er eintrat, «eine
schwere Operation.»

13.

Lier, erinnerte er àk. war eine unsin-
niss'e llokkuunv in seinem II«!r?en aukssestie-
M».

«Messen wir, Naria, bestimmt.»
Lis kraiuptle die Lände ill den Oürtel

ikrss bleicles. «sckau, Nax», sasste sis müb-
sam, «wenn iob dir ssesasst baden werde,
warurn iob ssekommen bin, wirst à ailes
verstàen.»

«80 sass mir, waiiiiu du ssekommen bist.
Menn ss ir^sruî etwas ssibt, wag job tiir
dick tun Kann, werde iob es tun.»

Lis belebte sieb um sin wenisses.
«OK, Lax», sasste sie, «wirst du das wirb-

lieb?»
«Naria», sassto er eindrinsslicb, «à weisst

dock, dass ieb immer kür dieb «tu war —
und bin. Daran wir«! nickt« auk der Melt
etwas Ämtern.»

«leb kürebte», sasste sie, «brau? »

«àek brun?, wir«! niebts daran ändern.»
br bokkte, wieder einen Lokknunssssekim-

iner in ibren müden Bussen ?u entdecken,
àer ibre Lücke irrten rubeln« im Ammer
umber.

«Nax», bessaun sie, «wenn du dock nur
ein ein?isses NaI etwas ssesasst kättest, wenn
du nickt so — so xmrseklossen Zewesen wä-
rest ^— es wäre — wobl vieles -— nickt sse-
sokeken »

«Olaubst du wirklick, dass Morte etwas
geändert bätten, Naria?»

Ibr kokknunsssloser Lliek -«litt ?» ikm
binüber.

«Ick muss dir jet?t gassen, warum ick sse-
kommen bin, Nax, bran? bat miek verlassen
— mit — mit einer — einer —- —»

Hier brack der bilm ab. Lo okt er später
an diesen Vussenbück ?urüokssedaebt batte,
er konnte siok nickt erinnern, was er ssetaii
oder ssesasst katte, nock was Naria tat. bin
unermeWückes Olücksssekitki überklutete sein
Inneres, zv dass er eine Meile nickt spre-
oben konnte, bran? — — nickt- mekr in
ikrem beben. Naria — allein — kier!

Das näekste, ws« er körte, war seine ei-
ssene erregte, beisere stimme.

«Du musst mir glauben, à ria, darüber
sollst du dick nickt grämen. Olaub mir,
dass ick einige Nensekenkenntnis kabe. àer
bran? ist kein wertvoller Nensck — du wirst
es -— leiokt vergessen.»

sie lackte leise und bitter auk.
«Menn du wüsstest, wem du das sassst.

Nax! bin bssoist ist er, ein brutaler, sskreck-
lieber Nensck!»

blücktiss ssinss ikm der Oedanke durek den
bopk. dass er Mim erstenmal Karte Morte
aus ikrem Nunde vernakm. bine neue
breude überkam ibn. büuktiss würde sie
nickt mekr ?u mitleidig sein. Diese Lckwäcke

würde kür immer auk ein normales, vermint-
tisses Nass ?urückssekükrt sein.

«Du warst ?.u mitleidiss, Naria. Du
kennst M den alten Lprnek: ,Vom Nitleid
?.ur biebe ist nur ein kleiner sprung?»

«da», sasste sie.
«Du musst da« alles jet?t verssessvn,

Naria.»
sie bewesste matt die Land.
«Da« Kanu ick niemals vergessen, Nax.»
«Menn du mick ein weniss lieb käst. Na-

ria, kannst du das.»
sie kiel wieder in ein lansses, stummes

sokweissen, wäkrend er errsZt im Ammer
auk und ab ssinss. Ikrs àssen kolssten mit
einem kranken Lliek jedem seiner sekritte.
sckliesslicb blieb er stoben.

«Dann kast du den bran? also immer
noek lieber, Naria?»

Ikre weissen Lände xuckten, sie atmete
seknell und stosswsise.

«Nein, nein, nein, Nax! Ick kabe dick
immer lieb ssekabt -— lieber ssebabt — und
,jet?.t — wo ick sseseken kabe — wie bran?
ist — so ein — verderbter Nensck bs
war -— ein Irrtum — sslaub mir — —»

«Das weiss ick dock, siebst du. Und du
kannst mir sslauden, Naria, dass ick nickt
ensskei-?iss bin. bür mick ist das alles nie
ssewesen -— versiebst du? Nie!»

Ikr Vtem ssinss immer rascker, müksamer.
«^kber trot?dem, Nax — kann es nickt

mekr ssut werden — sckau, ick — ick muss
dir jet?t sassen — ick ick erwarte ein
bind von ikm, Nax.»

sein Her? zet?te einisse soklässe lanss aus.
Verständnislos starrte er sie an.

«Naria —»
sie versuekte, sick aus dem stukl ?u er-

beben, und als es ikr ssölanss, stellte sie siok
dakinter und umklammerte mit beiden Län-
den die bekne.

«Nax», sasste sie und kielt ikre ver?wei-
kslten, klebenden Bussen auk ikn sserioktet.
«Du musst mir kelken, Nax. Verstebst du,
wenn du mick wirkliek nook lieb kast. Ick
kann dieses bind nickt kaben von bran?
-ê niemals —»

br ssöwann lansssam seine bassunss ?u-
rück.

«— es würde so werden wie er — Kart
— leiektsinniss — ssenau so — wie er — es
kätte — seine Anlassen — —»

«Vber Naria». entssössnete er mit müb-
samer Luke, binder kann man er?ieken.»

«Nein — nein, nein!» Ikre stimme wurde
kiebriss. «Ick könnte es la —- nie lieb kaben
—- es würde mick an bran? erinnern, seine
Anlassen —. Nax du bist dock à?t.
Du musst mir kelken. Nax!»

lind dann wiederkolte sie nock einmal

besobwörend, als wäre es das ein?issv, was
ibn bewessen könnte:

«Du musst mir kelken, Nax!»
80 sak er sie in seinen näcktlioken, ver-

?weikeltsten träumen vor siok. Arrüeksse-
winken an die Mand mit ssrossen, avssstvol-
len, kast wilden àssen und einem weissen
Oesickt.

«Du musst mir kelken, Nax!»
«Mie meinst du das, Naria?» krassts er.
«Du weisst sokon -— es wird kür dick —-

nickt sckwsr sein —»
Nickt sckwsr sein — —-I br wandte siok

von ikr ab und trat ans benster. Draussen
lass eine blökende sommerwelt.

Nickt sokwer «ein. br katte jakrelanss um
seinen Leruk ssekämpkt. seine «ckmalen Nit-
tel erlaubten nur ein sckmales studium der
materiellen Nüksal. bs war nötiss ssewesen,
vielen àkeoktunssen ?u trot?en und auk vie-
les ?u ver?iekten. br katte ssearbeitet mit
breude und brnst. sein Leruk war ikm bei-
liss. Da stand er, ?wiscken «einer Diebe —
und seinem Leruk. Nickt sckwer — —

Die sonne malte brinssel auk die Llättvr
der Läume; sie dswessten sieb ssan? leise
kin und ker.

Dat er es nickt, «0 verlor er. was ikm
lieb war im beben — alls sonne, alle Xärt-
lickkeit würden kür immer daraus ver-
sckwunden sein. Naria — mit einem bind
von bran? — würde nickt mekr Naria sein.

Dat er es. so würde «eine Leruksarbeit
?uniekte. Nie mekr würde er àktunss vor
sick selbst besitzen, niemals könnte er wie-
der mit derselben Liussabe und derselben
ernstkakten breude arbeiten.

Vber das wiektissste war das: Naria, wenn
er es tat, würde ebenkalls nie mekr àktunss
vor ikm empkindeu.

«Naria», sasste er und trat ins Ammer
?urüek. «Das Kanu ick niemals tun.»

Die Lokknunss in ikren àssen erlosok,
ikre àme kivssen kraktlos kerab.

«Du — willst mir nickt kelken, Nax?»
«Ick kann nickt, Naria.»
lind da kam ikm ein 0«danke. bet?en

eines Oespräoks, kalb erlausckt, balb er-
kasobt, draussen an sein Okr. Die nenssie-
risse Lckwester Narssrit. die ?u sebwester
Nartba wdsperte und da bat «ie ssesasst.
dass Dr. Liobard — im Dort — Oekeim-
praxis —. àdere stimmen klüsterten: «seine
Narkensammlunss — das viele Oeld — baben
ssekört ist es wakr? — bier in Lreit-
back?» Laibe sät?e, kalbe ^ndeutunssen.
Oescbwät?? Vnk Desekwät? katte er nie
etwas ssesseben. Dr. Rickard war ein tüekti-
ssSr à?t.

det?t wurde das Oesckwät? plöt?lick
wicktiss. Nariaz armen àssen, die uaok
Lilke «ckrien, musste man Lilke brlnssen. Die,
die er sseben konnte — musste er sseben.

«Mie lansse ist es denn ker, Naria?»
«OK — das ist es, Nax — es ist —- lanss.

Verstebst du — ick — war unacktsam in
diesen Dinssen — ick merkte so lansse uiokts.
Lud dann war iek bei einer soknlkameradin,
sie ssab mir billen — aber — sie kalken
niokts — und da ssillss so viel ?!eit verloren.»

br ssinss ?u ikr kin und kükrte sie ?urüok
?um stukl.

«bs ssibt einen Vr?t kier, der dir kelken
kaun. Naria», sasste er.

binsn bass später sak er sie ÄUSsseblutet
mit blassen Dippsv und weissen Länden in
Nummer 5o wieder.

«Nax», flüsterte sie, als er eintrat, «eine
sokwere Operation.»
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Dieses Bild, wie sie dalag, auf weissen
Kissen, quälte ihn bis ins innerste Herz.

*
Dr. Baumann warf sich herum. Die Sterne

waren längst erloschen. In dem Viereck sei-
nes Fensters stand hellblauer Himmel, die
Sonne begann zu leuchten.

Sieben oder halb acht Uhr musste es sein.
Da klopfte es leise an die Tür.

Bevor er noch geantwortet hatte, öffnete
sie sich um ein Spältchen und herein, kam
ein seltsames, kleines Wesen — ein Hünd-
öhen. Gleich darauf erschien auch Kellers
Kopf im Türspalt.

«Frigga!» rief Dr. Baumann überrascht.
«Guten Tag, Herr Doktor», sagte Keller

and trat vollends ins, Zimmer. Mit Augen,
die nichts begriffen, sah Dr. Baumann ihn
an. Keller aber, mit einem Lächeln im Ge-
sieht, zog sich ruhig einen Stuhl ans Bett.

«Sehen Sie, Herr Doktor», sagte er, «ich
dachte mir doch, dass Sie das Hündchen ken-
iien müssen.»

Dr. Baumann fuhr sich mit einer müden
Bewegung über den Kopf.

«Sie können den Film jetzt sehen», mur-
Kielte er.

«Wie meinen Sie?» fragte Keller.
Dr. Baumann sah mit einem fernen Aus-

S CHi\££FJLOCK£]V

Der blinde Mann erfühlt sie nur,
und wo ein Fuss durchs Land geschritten,
begraben sie die letzte Spur, —
darüber geht die Bahn der Schütten.

Im Wirbeln saust's, in Stürmen reich,
durch dunkle Wälder, die wir kannten,
und alles flimmert geisterbleich —
verblasst die Farben, die uns bannten

Vor jedem Blick flirrt Himmelstanz,
es küsst uns tausendfach die Wangen.
Die Landschaft wird zum Märchen ganz!
Mit eingeschneit sind Leid und Bangen...

Haus Giannim.

druck zum Fenster hinüber. Dann besann ei
sich.

«Ich meine», sagte er, «ich werde Ihnen
jetzt — erzählen.»

Vor Kellers Augen begann der Film zu
rollen und er hörte ihn schweigend an.

«So, so», sagte er dann, «so, so.» Seine
Augen bekamen einen gütigen Ausdruck.

Dr. Baumann lehnte sich müde zurück.
«Eines verstehe ich nicht», sagte Keller

schliesslich. «Warum nahm Doktor Richard
die Behandlung nicht in seiner Dorfpraxis
vor ?»

«Eine solche Operation konnte er dort
nicht durchführen», entgegnete Dr. Baumann,
«dazu war der Raum nicht eingerichtet.»

«Oh —», sagte Keller, «da brachte er die
Patientin einfach hierher?»

«Sie wissen ja», antwortete Dr. Baumann,
«damals war der Chef zufällig krank. Nun
— da baute er auf sein gut Glück und ope-
rierte hier — allein mit der Schwester Ros-
marie, und sie stellten das Ganze als Blind-
darmoperation hin. Wenn Doktor Biitikofer
wieder hergestellt wäre, dachten sie, würde
auch Maria wieder gesund sein. Der Chef
stand aber dann viel früher auf »

«Hätten sie die Kranke nicht trotzdem
lassen können, wo sie war?» fragte Keller.

«àen /âot. O. Furtei^

Dieses Liid, wie sie dalaZ, auk weissen
Kissen, quälte idn dis ins innerste kerT.

»

Dr. Laumaim wark sied derum. Die Lterns
waren längst erloseden. In dem Viereck sei-
nss Lensters stand deilbianer Himmel, dis
80mm derail n ?u lenodten.

Lieben oder daib aedt Ddr musste es sein.
Os. kîopkts es Isise un, cîie Dnr.

Lever er need »eantwortet datte, ökknete
sie sied um à Lpäitnden und ksrein kam
ein seitssmes, kleines Wesen — ein künd-
öden. Oisiod darank srsedien sued Keilers
Kopk imDürspait.

«LriK'Aa!» risk Dr. Laumann überrssekt.
«Outen Da^, Herr Doktor», sa^te Keiler

snà trst vollends ins Zimmer. Vit Vuxsn,
die niedts de^rikken, sad Dr. Laumann ikn
sn. Keiler sbsr, mit einem Landein im Oe-
siodt, Tvx sied ruki^ einen Ltudl uns Lett.

«Lsden Lie, Herr Doktor», saZte er, «iek
äaedte mir doed, dass Lie das Lündeden ken-
uen müssen.»

Dr. Lsuinsnn kudr sied mit einer müden
Lewexnnx üder äsn Kept.

«Lie können den Liim ietTt «eden», mur-
raelte er.

«Wie meinen Lie?» kragte Keiler.
Dr. Laumann ssd mit einem kernen às-

s O // VLLLLO O KLV

ver dlluà Vlanii erküdlt à nur,
unâ wo ein Vu«« clurvds lamâ xssodritten,
dexrnbsn sie à letzte Spur, —
àrûber xàì Me àdn «ler 8vkUtten.

lin VVirìx in sàust's, in 8türine» reiâ,
àrek âunkle lVàlckvr, âiv wir ànnien,
unà «Ne« kUnunert AvisterdleivN —
verkln»»t à wurden, à un« dünnten

Vor jeàein kliek tNrrt Uiininvlstnn^,
es küsst uns tnuseinUsâ «lie VVnnxen.
vie t.snlisedstt wircl rum Mârâen xnn»!
Slit einAesâneit sinâ iteiâ unâ lîsnzen...

Hsns Wsnnini.

druek /mm Lenster kiniider. Dsnn dessnn ei
sied.

«led meine», sa»de er, «ied werde Iknen
.jetTt — erTsdlen.»

Vor Keilers d.uxen begann der Lilm /.»
rollen und er dörte idn sedwei^end su.

«Lo, so», ss»te er dsnn, «so, so.» Leine
Vuxen bekamen einen xpitiAen dusdruek.

Dr. Lsumsnn lednte sied müde Turüek.
«Lines verstede ied niedt», sa^te Keller

sedliesslied. «Warum nadm Doktor kiekard
die LedsndlunKr niedt in seiner Dorkpraxis
vor?»

«Line soleke Operation konnte er dort
niedt duredküdren», entsse»nete Dr. Lsumsnn,
«dsTu war der kaum niedt einKeriedtet.»

«Od —», sa-rte Keller, «da tirsedte er die
katientin einksek dierder?»

«Lie wissen ,js», antwortete Dr. Laumann,
«damals war der Odek Tukälli^ krank. Vu»
— da baute er auk sein ^ut Olüek und ope-
rierte dier — allein mit der Ledwester kos-
marie, und sie stellten das Oanxe als klind-
darmoperation kin. Wenn Doktor Lütikoker
wieder der^estellt wäre, daedten sie. würde
auek Varia wieder gesund sein. Der Odek
stand aber dann viel krüker auk »

«Hätten sie die Kranke niedt trowdem
lassen können, wo sie war?» kragte Keller.



«Wenn der ('lief aufstand», entgegnete
Doktor Baumann, «so hiess das auch, dass
er Arztvisite machen würde. Einen neuen
Fall, wie Maria es war, hätte er sich auf
jeden Fall näher angesehen.»

«Und, Doktor, Sie wissen nicht, wohin sie
gebracht wurde? Haben Sie mit Doktor Ri-
chard darüber gesprochen?»

Dr. Baumann sann vor sich hin.
«Ganz kurz ja», entgegnete er dann. «Ich

fragte ihn natürlich, wo Maria sei, aber er
war nicht dazu zu bewegen, es mir zu
sagen. Dass ich sie kannte, war ihm pein-
lieh. Er hoffte immer noch, sich irgendwie
aus der Sache herausarbeiten zu können.»

Keller sah ihn lächelnd an und sagte dann
halb scherzend:

«Das haben auch andere noch gehofft —»
Dr. Baumann lächelte ebenfalls. Das

Hündchen hatte inzwischen alle Stuhlbeine
beschnüffelt und legte sich schliesslich auf
dem Teppich vor dem Bett, nieder.

«Ich lasse es Ihnen hier», sagte Keller,
«jetzt muss ich hinüber zu Doktor Richard.»

Und er ging dem Korridor entlang auf
Dr. Richards Zimmer zu.

«Wie peinlich», murmelte er, «jetzt muss
ich einen Arzt verhaften.»

Aber er klopfte vergeblieh an Dr. Ri-
ehards Türe. Es, antwortete niemand. Und
als er eintrat, genügte ein Blick, um zu er-
kennen, dass der Arzt abgereist war. Das
Zimmer, das einen fast luxuriösen Eindruck
machte, befand sich in peinlicher Ordnung.
Das Bett, warunberührt. Nackt und leer stan-
den die Möbel da.

Am Boden lag, seine ganze Fläche aus-
füllend, ein dicker Perserteppich, der nur
persönliches Eigentum des Arztes sein
konnte. Sogar an einer der Wände hing ein
schweres, teppichartiges Gewebe. Es war
wohl als Schmuck gedacht und sollte orien-
talisch aussehen. Aber es wirkte nur störend.
Auf einem runden Tisch in der Mitte des
Raumes lag ein weisser Briefumschlag.
«Schwester Rosmarie» stand in kritzlicher
Arztschrift darauf. Keller riss den Brief ohne
weiteres auf und las :

«Liebe Rosmarie!

Wie ich höre, hat der Polizeibeamte
meine Wohnung im Dorf aufgefunden. Da-
mit ist meiner Tätigkeit hier ein Ende ge-
setzt. Ich überlasse Dir den Rest. Da Du
nur Mithelferin bist, kann Dir nicht viel
geschehen. Versuche, meine Marken zu
retten, ich kann nur das schwarzbraune
Albuin mitnehmen.

Leb wohl!»

Die Unterschrift war unleserlich.
Das schwarzbraune Album wird wohl das

wertvollste sein, dachte Keller. Nun, das

wird uns vielleicht einen Anhaltspunkt ge-
ben.

Er verliess das Zimmer und ging hinun-
ter, um die Polizei zu benachrichtigen.

Dr. Baumann war inzwischen aufgestan-
den und ging langsam, aber geschäftig in
seinem Zimmer hin und her. Er glich einem
Menschen, von dem eine grosse Last wegge-
nommen wird, der aber noch nicht daran
glauben kann. Und doch war es so. Eine
unendliche Befreiung war über ihn gekom-
men. Der Film stund endlich sti.ll. Es war
ihm möglich, mit ruhigen, klaren Gedanken
an die Dinge zu denken, die ihn noch in der
letzten Nacht aufs tiefste gepeinigt hatten.

Jetzt wusch und rasierte er sich mit stil-
len, gelösten Bewegungen und entnahm sei-
nem Schrank frische Wäsche. Das Hündchen
lag unterdessen ausgestreckt auf dem Tep-
pich und folgte seinem Tun mit den Augen.

In dem Abteil des Zuges, in dem Dr. Ri-
chard sich befand, sassen die Menschen dicht-
gedrängt. Der Zug hatte soeben die Grenze
passiert und raste über die Ebene eines neuen
Landes dahin.

*
Still, ganz still war es in Schwester Ros-

maxies Zimmer. Das Fenster war halb ge-
öffnet und schwacher Rosenduft strömte von
unten herauf. Aus den weissen Kissen hob
sich weiss das Gesieht der Schwester, ihre
eine Hand hing schlaff über den Bettrand
hinunter.

Atmete sie nicht? Auf dem Nachttisch-
ehen lagen einige offene weisse Rezept-
schächteichen und ein leergetrunkenes Glas.

Als die Türe aufgebrochen und Keller mi*
seinem Freund ins Zimmer getreten war, blieb
er erschüttert an ihrem Bette stehen,

«Schwester, Schwester», murmelte er im
Innersten getroffen, «das wäre nicht nötig
gewesen. Warum haben Sie nicht, auf mich
gehört?»

Er erinnerte sich, wie er sie am Vorabend
verlassen hatte. Hatte ihm nicht ein inneres
Befühl gesagt. — und er war so müde gewe-
sen, dass er die innere Stimme überhörte —

Sein Freund beugte sieh über das Bett, un,
den ruhigen Körper abzuhorchen, und Keller
bemerkte, dass auch in diesem Zimmer ein
weisser Briefumschlag auf dem Tisch lag, das
àeisst, zwei Umschläge. «An meine Mutter»,
stand auf dem ersten. Diesen einen steckte
Keller mit behutsamen Händen uneröffnet in
seine Tasche. Auf dem zweiten stand: «Dr
Richard zu übergeben.» Keller riss ihn hastig
auf. Da stand:

«Lieber,

Ich glaube, dass Du mich nicht mehr
brauchst — es hat für mich keinen Zweck
mehr. Nimm das mit der Kranken auf Dich.
Du kannst es besser ertragen. Ich verlasse
Dich. Rosmarie.»

Darunter stand, wohl in letzter Minute
hinzugefügt: «J'ai trop souffert.»

Keller wurde Mass um die Mundwinkel,
während er las, und sah zum Bett hinüber.

«Wie steht es?» fragte er.
Dr. Bütikofer richtete sich eben auf. «Sie

lebt, », sagte er. « Wenn mich nicht alles
täuscht, bringen wir sie durch.»

«Aber sie wird wohl », sagte Keller
stockend, «einige Zeit bewusstlos bleiben?»

«Einige Tage», antwortete Dr. Bütikofer
und sah zu Keller hin, der noch immer mit
starrem Ausdruck den Brief in den Händen
hielt. Seine Augen wurden besorgt.

«Das musst du aber nicht, tragisch neh-
men», sagte er, «das ist unter solchen Um-
ständen nichts, als normal.»

«Oh, nicht deswegen», sagte Keller ein
wenig matt, «aber diese beiden waren wohl
die einzigen Menschen, die wussten, wo das
junge Mädchen sich befindet.»

*

Der Vormittag schlich träge- und langsam
dahin. Keller ging ruhelos, von der Hitze
gepeinigt, in Haus und Garten umher, grü-
belte und sann, aber ohne die rechte innere

Mädchenbildnis « von Fritz Ryser»

Hoffnung — seine Art, die Sache anzupak-
ken, hatte versagt. Er war gewohnt, aus der
Wesensart der Menschen und den von ihnen
bekannten Handlungen auf die unbekannten
zu schliessen. Ausser den üblichen, rein aus-,
serlichen Untersuchungen bei der Lösung ei-

nes solchen Falles, war für ihn nur eines von
Wichtigkeit: die handelnden Personen von
Grund auf kennenzulernen und sie so anzu-
packen, dass sie sich preisgaben. Aber durah
die Flucht des Arztes und die unglückliche
Tat der 'Schwester war das Resultat seiner

Bemühungen vernichtet.
In einem der Korridore stiess. er auf sei-

nen Freund, der im weissen Kittel zur Mor-

genvisite ging.
«Paul», sagte er bedrückt, «wenn ich bis

heute abend keinen Anhaltspunkt finde, will
ich in die Stadt telephonieren. Es soll je-

mand anders kommen.»
Dann wanderte er weiter, mit gesenktem

Kopf, stand an Fenstern oder auf Treppen-
absätzen still, um dann plötzlich wieder mit

langen Schritten weiterzugehen, als wäre er

in Eile.
Er überlegte, dass ein gesunder Mensch

wohl einige Tage ohne Wasser und Nahrung
bleiben kann, nicht aber ein junges Mädchen

von der zarten Konstitution einer Maria Stall-1

1er, das dazu eine Operation hinter sieh hat.

Er sagte sich auch, dass man die Kranke

am zweiten Tag nach der Operation unmög-
lieh weit hatte^ fortbringen können. Ihr Zu-

stand konnte es auf keinen Fall zugelassen
haben. Für einen Transport ausser Haus

hätte es Bahre, Lift und Auto gebraucht, al-

les Dinge, die für ein so spurloses Verschwin-
den zu auffällig waren.

Wenn Maria Stadler aber im Hause war,

daun musste es dort irgendwie eine Geheim-

tiire geben, ein unterirdisches. Gelass viel-

leicht, oder ein Kämmerchen, das niemand

kannte. (Schiuss folgt)

«VV«'I!N der Olnd aukstaini». <>ntgègn,de
Doktor Laumann. «so liivss às auâ, da«s
sr Krztvisite macken würde. Linsn neuen
Kali. à Uaà «s M»r, kätte er siek auk
jeden Kall näker angeseken.»

«Lud, Doktor, sie wissen niât, wvkiu sis
gekrackt wurde? Laden Sie mit Doktor Li-
âard darüber gesproâen?»

Or. Laumann sann vor sink Irin.
«Oauz Kur? ja», entgeguete er dann. «Iâ

kragte ikn natürlick, wo Karia sei, aber er
war niât dazu su bewegen, es mir zu
sagen. Oass iâ sie kannte, war ikm prdn-
liâ. Kr kokkte innner nock, sink irgendwie
aus der Saâe kerausarbeiten zu können.»

Keller sak ikn läekelnd an und sagte dann
kalk sâerzend:

«Oas kaben auck anders nock gekokkt —»
Or. Laumann läokelte ekenkalls. Oa«

Lündeken katte inzwisâen alle stuklkeine
desänükkelt und legte siâ sâliesslîâ auk
dem Keppiâ vor dem Lett nieder.

«Iâ lasse es Iknen kier», sagte Keller,
«jetzt muss iek kinükerzu Ooktor Lickard.»

Lud er ging dem Korridor entlang auk
Or. Liâards Ammer zu.

«Wie peinliâ», murmelte er, «Mm muss
iâ einen Vrzl verkakten.»

Kber er klopkte vergâllâ an Or. Li-
âards Oüre. Ks. antwortete niemand, lind
als er eintrat, genügte ein Lliek, um zu er-
kennen, dass der Krzt abgereist war. Oas
/immer, das einen tast luxuriösen Kindruck
maekte, bekand sick in peinlicker Ordnung.
Oas kett warunberükrt. Kackt und leer stan-
den die Köbel da.

Km Loden lag, seine ganze Kläcke aus-
lullend, ein dicker Kerserteppiâ, der nur
persönlickes Kigentum des Krztes sein
konnte. sogar an einer der Wände King ein
sckwerss, teppickartiges Oeweke. Ks war
wokl als sckmuck gedaât und sollte orien-
talisek aussäen. Kker es wirkte nur störend.
Kuk einem runden Oisek in der Kitte des
Laumes. lag ein weisser kriekumseklag.
«svkwester Losmarie» stand in kritzlicker
Krztsekrikt darauk. Keller riss den öriek okne
weiteres auk und las:

«kieke LosmarieI

Wie ick köre, kat der Kolizeibeamte
meine Woknung im Oork aukgekunden. va-
mit ist meiner Mtigksit kier ein Knde ge-
setzt. Iek übeblasse vir den Lest. Oa Ou
nur Kitkelkerin kist, kann vir nickt viel
gesâe.ken. Versnobe, meine Karkeu zu

retten, ick kann nur das sckwaiâraune
Klkum mitnekmen.

kek wokl!»

Oie kntersskrikt war unleserliek.
Oas sâwarzbraune Klkum wird wokl das

wertvollste sein, dsekts Keller. Kun, das

wird uns viellsiekt einen Knkaltspunkt Ze-
ken.

kr verliess dag Ammer und ging kinun-
ter, um die KolizeZ zu kenaâriâtigen.

Or. Laumann war inzwisâen aukgeStan-
den und ging langsam, aker gesekäktig in
seinem /immer kin und ker. Kr glick einem

Kensâen, von dem eine grosse Kast wegge-
nommen wird, der aker nock nickt daran
glauben kann. Knd dock war es so. Kine
unendlioke Lekreiung war über ikn gekom-
men. Der l'ilm stand endlick still. Ks war
ikm möglick, init rnkigeu, klaren Oedanken
an die Dinge zu denken, die ikn nock in der
letzten Kackt auks tiekste gepeinigt katten.

del/.! wusek und rasierte er siek mit stll-
len, gelösten Lewegungen und vntnakm sei-
nem sckrank kriseke Wäsäe. vas Lündeken
lag unterdessen ausgestreckt auk dem Kep-
piek und kolgte seinem Kun mit den Kugvn.

In dem Kbteil des Zuges, in dem Dr. Li-
ekard siek l,ekand, sassen die Kensâen dickt-
gedrängt. Oer Zug katte soeben die Orenze
passiert und raste über die Kkene eines neuen
Landes dabin.

S

Ltill, gan? still war es in Lekwester Los-
maries Ammer. Oas Kenster war kalb ge-
ökknet und sekwacker Losendukt strömte von
unten kerauk. Kus den weissen Kissen kok
siek weiss das. Oesiekt der 8ckwester, ikre
eine Hand King seklakk über den Lettrand
kinunter.

Ktiirete sie nickt? Kuk dem Kaekttisek
eben lagen einige okkene weisse Lezept-
sekackteleken und ein leergetrunkenes Olas.

Kls die küre aukgekrocken und Keller mp
seinem Kreund ins Ximmer getreten war, bliek
er srsvknttert an ilirem Lette steken.

«Aekwester, Zckwester», murmelte er im
Innersten getrokken, «das wäre nickt nötig
gewesen. Warum kaben Aie nickt auk mick
gekört?»

Kr erinnerte siek, wie er sie am Vorabend
verlassen kalte. Latte ikm nickt ein innere!
Lekükl gesagt — und er war so müde gewe-
sen, dass er die innere stimme ükerkörte —

sein Kreund beugte siâ über das Lett, un,
den rukigen Körper îàukorâen, und Keller
bemerkte, dass auek in diesem Ammer ein
weisser Lrieknmsoklag auk dem kisck lag, das
àsisst, zwei Linsekläge. «Kn meine Kutter»,
stand auk dem ersten. Diesen einen steckte
Keller mit kekutsamen Länden unerökknet in
seine kasoke. Kuk dem Zweiten stand: «vr
Liekard /u ükergeken.» Keller riss ikn kastig
auk. Oa stand:

«Kieker,

Iek glaube, dass On mieb nickt mekr
brauekst — es kat kür mick keinen /weck
mekr. Kimm das mit der Kranken auk Dick.
Ou kannst es besser ertragen. leb verlasse
Dick. Losmarie.»

Darunter stand, wokl in letzter Kinute
kiuzmgekügt: «d'ai trop svukkert.»

Keller wurde blass um die Kundwinkel,
wäkrend er las, und sak /um Lett kinüber.

«Wie stekt es?» kragte er.
Or. Lütikoker ricktete siek ekeu auk. «8ie

lebt », sagt« er. « Wenn mick nickt alles
täusckt. dringen wir sie dnrck.»

«Kksr sie udrd wokl », sagte Keller
stockend, «einige Zeit bewusstlos bleiben?»

«Kinigg vage», antwortete Or. Lütikoker
und sak /.n Keller kin, der nock immer mit
starrenr Kusdruck den Lriek in den Länden
kielt, seine Kugen wurden besorgt.

«Oas musst du aber nickt tragisck nek-
men», sagte er, «das ist unter soleken km-
ständen nickt? als normal.»

«OK, nickt deswegen», sagte Keller ein
wenig matt, «aber diese beiden waren wokl
die einzigen Keoscken, die wussten, wo das

pznge Kädeken siek bekindet.»

Oer Vormittag sckliek träge und laugsam
dabin. Keller ging rnkelos, von der Litze
gepeinigt, in Laus und Karten umker, grü-
belte und sann, aber okne die reckte innere

kkàkenbiàiz von k/zer»

Lokknung — seine Krt, die sacke anzupak-
ken, katte versagt. Kr war gewoknt, aus der
Wesensart der Kenseken und den von iknen
bekannten Handlungen auk die unbekannten
zu sebliessen. Kusser den üblicben, reiu aus-
serlieben Kntersnâungen bei der kösung ei-

nes soicken Kalles war kür ikn nnr eines von
Wiekkigkeit: die kandelnden Kersonen von
Orund auk kennenzulernen und sie so anzu-
packen, dass sie sick preisgaben. Kker dnrcti
die Kluckt des Krztes und die unglücklicke
Oat der sekwester war das Lesnltat seiner

Lemüknngen verrücktet.
In einem der Korridore stiess er auk sei-

neu Kreund, der im weissen Kittel zur Kor-
genvisite ging.

«Kaul», sagte er bedrückt, «wenn iâ las

beute abend keinen Knbaltspunkt kinde, will
ick in die staclt telepkonieren. Ks soll K-
mand anders kommen.»

Dann wanderte er weiter, mit gesenktem
Kopk, stand an Kenstern oder auk ddeppen-
absätzen still, um dann plötzlick wieder mit

langen sekritten weiterzugeben, als wäre er

in Kile.
Kr überlegte, dass ein gesunder Kenseb

wokl einige 'luge okne Wasser und Kakrunß
bleiben kaun, nickt aker ein junges Kâdâkll
von der zarten Konstitution einer Karia stark- t

ler, das dazu eine Operation kinter sieb kat.

Kr sagte siek auek, dass man die Kranke

am zweiten Kag nack der Operation unmög
lieb weit katte kortkringen können. Ikr /»
stand konnte es auk keinen Kall zngeiasscii
kaben. Kür einen Kransporl ausser Lau»

bätte es Lakre, Kitt und Kuta gebraucbt, al-

les Dinge, die kür ein so spurloses Versebwim
<len zu aukkällig waren.

Wenn Karia stadler aber im Lause war.

dann musste es dort irgendwie eine Oekeiim

türe geben, à unterirdisckes Oelass >dek

leicbt, oder ein Kämmeräen, da? niemana

kannte. kolgt)
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